
Kinderseeten in Gefahr
Hänseleien und Gewalt: Mobbing an deutschen Schulen nimmt zu / Was Eltern und Lehrer tun können

Die tewa[tbc]r*itschaft unter
Klndern und .!xgendlichen nimmt
aueh an bnyeriseh*n $*hulen
drarnatise i'l xu. Für vie{e Kinder

ist Mobbing in der Schuäe otjer in
der Freirqit 1ängst bittere Reatität"

5ie brauclr*n {..lntsr$tt}t?ung * i$i
Hlternha*s und in der Schul.e^

Tl i" Täter sind Einzelne oder
I-l Gruppen, es geschieht re-
gelmäßig oder über einen län-
geren Zeitraum. Die Bandbreite
reicht dabei von auslachen bis zu
Erpressung und körperlicher Ge-
walt. Die Opfer werden drang-
saliert und bedroht. Wegsehen,
vertuschen oder schamhaft ver-
schweigen sind die verbreitetsten
und schädlichsten Fehler. Häufig
werden die ständigen Bedrohun-
gen von Lehrern und Eltern über-
sehen oder nicht ernst genom-
men; die Kinder fühlen sich allein
gelassen und ziehen sich zurück
- mit nicht selten verheerenden
Folgen für ihre Entwicklung. Auf-
klärung ist also dringend erfor-
derlich. In unserem Titelthema
lesen Sie, wie Mobbing entsteht,
welche Gefahren drohen und wie
Eltern und Lehrer Kinder und Ju-
qendliche schützen können.

l$i Mädühe* m*i:ben gün*ils$ wie Jungs, nrane hm*l isi segar die beste treundin mit d;rh*i. l{leine $chwücl-ren bieten
Angni{{spunkt*: Eine $r!l{e *der einfach nur d!e Ärt cu :'ede* werdsn r*m Ausgangspunkt f{r Nilnset*ien. For$, phororhdk
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€s beginnt mit vrrsteckten Flsnseleicn
und endet aft mit körperiichen Attacken:
An vieier: Sehulen gehört M*bbing mlttlerweile
zunr Alltag. Betreffene Schriler reagier*n rait
Depressionen, ternunIust und Angsten.
fftern kön*en ihren Kindern hrl{en.

f ch brauche nach acht Schultagen wohl ein-
lfach nur Ferien. Wie es weitergehen soll?
Keine Ahnung. Ich kann nicht mehr.< Un-
ter einem Pseudonym schrieb sich Brigitte
S. (Name geändert) in einem auf das Thema
>Mobbing< spezialisierten Internet-Forum ih-
ren Frust von der Seele. Hinter ihr liegen an-
derthalb Jahre Leiden. Doch nicht sie ist das
Opfer. Ihr Sohn Philipp steht in der 7. Klas-

ffiinsames Duetl

se Hauptschule so sehr unter Druck, dass er
nicht mehr zur Schule gehen will,

Es fing an, als Philipp durch den Umzug
seiner Eltern in eine neue Klasse kam. Wegen
einer leichten Sprechbehinderung war er dort
vonAnfang an einAußenseiter Schon am ers-
ten Schultag wurde seine nicht ganz perfek-
te Aussprache mancher Worte von einem Mit-
schüler nachgeäfft. ,Er war für die das ideale
Opfer<, schreibt seine Mutter.

Weil er erst mit fünf Jahren richtig hören
konnte, hat sich die Entw'icklung von Philipp
um zw ei Jahre verzögert. Auch motorisch ist
er nicht so fit wie seine Mitschüler. Ein paar
ungelenke Bewegungen beim Bodenturnen -
und die Sache ist für Philipp gelaufen. Er wird
in den folgenden Wochen immer stärker ge-

gängelt und beleidigt. Ein >besonders muti.
ger< Mitschüler spuckt ihm ins Gesicht, eir
anderer nennt ihn >behindertes Schwein<
>Vor allem die älteren Schüler machen sich ei.
nen Spaß daraus, ihn zu quälen<, schreibt Bri-
gitte S. in einem ihrer Berichte.

Ein Extremfall - aber leider ein alltäglicher,
Was treibt die Täter? Nur die Lust am Quälen?
Stecken Minderwertigkeitsgefühle dahinter,
die durch das Herumhacken auf einem noch
Schwächeren relativiert werden? >Es ist ein
einleuchtendes, wenn auch primitives Sche-
ma: Wer andere erniedrigt, erhöht sich selbst<,
sagt Frank Schallenberg, Pädagoge und Mob-
bingberater des Bayerischen Jugendrings.

Brigitte S. versucht alles. Sie trifft sich mit
Eltern, schaltet das Jugendamt ein (>dafür
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mobben Jungs Jungs, und Mädchen mobben
Mädchen. Schallenberg begegnet immer wie-
iler Lehrern, die immer noch glauben, Mob-
bing sei, wenn Jungs Mädchen ärgern. Eine
Schule in NeumarkVOberpfalz lehnte sein In-
lormationsangebot zum Thema Mobbing ab:
uBrauchen wir nicht, wir haben nur Jungs!<

>Am anderen kann ich etwas festmachen,
was ich an mir nicht finde<, erklärt Schal-
Lenberg diesen Zusammenhang. >Man sucht
Vergleichspunkte: Unsportlichkeit, Brille, die
Art zu reden oder zu lachen werden so zum
Ausgangspunkt für Hänseleien. Dass es heu-
le mehr Mobbing gibt als früher, erklärt sich

Schallenberg damit, dass sich Schulklassen
weniger als Gemeinschaft empfinden als frü-
her. >Die Jugendlichen reden auch weniger
direkt miteinander, viel läuft über SMS und
E-Mail.<

Für betroffene Kinder ist es zunächst am
wichtigsten, aus der Opferfalle zu kommen,
sich zu wehren, einen selbstbewussteren Auf-
tritt zu gewinnen. Der erste Schritt ist, sofort
laut zu sagen, wenn man bedrängt wird. >Hau
ab, schleich dich!< zu rufen, braucht Mut, ist
aber wirksam, sagt Schallenberg. >Das Kind
muss etwas tun, was es auch aus- und durch-
hält, es darf nicht überfordert werden.<<

Richtiges Abwehrverhalten sollte zu Hau-
se eingeübt werden. Wenn ein Kind sagt:
>Wer gibt dir das Recht, mich so zu beleidi-
gen?<, kommt es vor allem auf eine souveräne
Stimmlage an. Es bringt Sicherheit, dies vorab
zu üben. Ein Kind muss ein Gefühl dafür be-
kommen, wie man einen Provokateur, der ei-
nen ständig knufft und schubst, selbstbewusst
zurückweist - ohne ihn freiiich zu verletzen.

Was sich Brigitte S. gewünscht hätte:
dass sich an der Schule mehr finden, die
couragiert denen helfen, die untergebuttert
werden. Als Einzelne, aber besser noch als

M itarbeit: Sa ndra ZeidlerGruppe.

So können Sie lhrem Kind helfen
Warum eine werteorientierte Erziehung für Kind die beste Setbsthilfe bei Mobbing

lhrer Unterstützung bei Mobbing

Fragen Sie nach

Fragen Sie lhr Kind tägtich, wie es ihm in der
Schu[e und mit Cleichattrigen geht. Wenn etwas

nicht stimmt, werden 5ie so darauf aufmerksam.

Sie geben lhrem Kind auf3erdem das wichtige Ce-
füht, dass Sie sich für sein Leben interessieren.

Nehmen Sie lhr Kind ernst

Mit lhrer Erziehung

Stärken Sie das Selbstwertgefüht lhres Kindes

Eine vorausschauende Erziehung schützt am bes-
ten gegen Mobbing. Wenn Sie auf seine beson-
deren Interessen, Fähigkeiten und auch Eigenar-
ten eingehen, vermitte[n Sie lhrem Kind, dass es

zu sich selbst stehen kann. lhr Kind soü erfahren,
dass es um seiner selbst wi[[en von lhnen - und
von Cott - geliebt wird. Diese Sicherheit schützt
oftmats vor Angriffen von auf3en.

Fördern Sie seine Kommunikationsfähigkeit

lhr Kind muss [ernen, eigene Empfindungen, Vor-
steIungen, Meinungen selbstbewusst zu artiku-
lieren, seinen Standpunkt zu vertreten, aber auch
auf die Ansichten anderer einzugehen. Eine ge-

sunde Streitkultur in der Famitie trägt dazu bei.

Setzen Sie ktare Regeln und Grenzen

Unverbindlich und unkonkret zu sein, hitft lhrem
Kind nicht weiter. Mädchen und Jungen benötigen
während ihrer Entwicklungsphasen klare Regetn

und Grenzen. Ein Kind, das gemobbt wird, kann
dann besser erkennen, wo natürliche Regetn und
Grenzen überschritten werden.

Vermitteln Sie Werte und Normen

Ehrtichkeit, Toteranz, Cerechtigkeit und Akzep-
tanz sind Werte und Normen, die Ettern an Kinder
weitergeben, die jedoch im Umgang von Jugendli-
chen untereinander nicht immer gelten. Aber ge-
rade wenn lhr Kind Opfer einer Mobbing-Attacke
wird, braucht es feste Größen, an denen es sich
orientieren kann. Cenau zu wissen, dass hier et-
was falsch [äuft, ist der erste Schritt nach vorne.

s üerade in der 5e hule ist es wichtig, dass sith
Kinder ange n*rnm*n frihlen. Wo dies gestört ist,

sind Chrigten geferdert. Foto:tr1crdia5{hiffila./äiic.rberg

Bagatetlisieren Sie die Sache nicht und weisen Sie

nicht lhrem Kind die Schutd zu (>Wärst du hatt
nicht so unsportlich<). Machen Sie lhr Kind nie-
mals zum Außenseiter! Ceben Sie ihm vielmehr
die Sicherheit, a[s Person respektiert zu werden.

Greifen Sie ein

Vermitteln Sie lhrem Kind, dass Sie bereit sind,
einzugreifen. Wann und wie, das soltten Sie aber

mit lhrem Kind ausmachen. Sonst kann lhre In-
tervention lhrem Kind mehr schaden a[s nützen.
Prüfen Sie mit dem Lehrer lhres Kindes, wie der
konkrete Fat[ in der Klasse thematisiert werden
kann. Ein behutsamesVorgehen des Lehrers ist
wichtig. Er darf den Schü[ern nicht den Eindruck

vermittten, dass lhr Kind die Mobber >verpfiffen<
hat und nun eine Sonderbehand[ung genief3t.

Bewegen Sie weiter

Nutzen Sie weitere Unterstützung von Religions-

lehrern und Mobbing-Beratern, notfalls auch von

der Potizei. Auch bei einem Cesoräch mit anderen
Eltern ist behutsames Vorgehen ratsam. Eltern [as-

sen sich nur sehr ungern von anderen Eltern ertäu-

tern, wie schrecklich ihr Kind sei. ln a[[en Gesprä-

chen sol[ten Sie dagegen klar und deutlich ma-

chen, was Sie sich für lhr Kind in Zukunft erwarten.



sind wir nicht zuständig<), setzt eine Klas-
senversammlung durch. Besser wird es nicht.
Nachdem ihr Sohn mlt Silvesterknallern be-
lchmissen wird, wendet sie sich an die Orga-
nisation >Weißer Ring<. Philipp wird sofort in
ein Opferschutzprogramm aufgenommen, die
Klasse in ein Unterrichtsprojekt der Kripo mit
dem Thema >Wer nicht hilft, macht mit< einge-
bunden. Einen Monat lang kommen regelmä-
ßig zwei Kripobeamte in die Klasse.

Die Beamten zeigen Filme und sie üben
Rollenspiele: Zwei Schüler (Brigitte S.: genau
die Richtigen) bekommen eine zusammenge-
rollte Zeitung in die Hand, mit der sie sich ge-
genseitig auf die Schuhe schlagen sollen. Da-
bei darf die Klasse jeweils nur einen anfeuern.
Immer der ist stärker, der gerade angefeuert
wird. Die beiden schaffen es, sich mit einem
Grinsen im Gesicht die Beine grün und blau
zu schlagen. Die Damen von der Kripo sind
geschockt.

Die Lehrstunden in Sachen Gewalt ver-
bessern die Situation von Philipp - bis er ein-
mal heulend vom Polizeiunterricht vorzeitig
nach Hause kommt. In der Pause zwischen
den Stunden hatte ihm einer von den beiden
vor der Klasse eine Ohrfeige gegeben. Brigitte
S: >Ich war so sauer, dass ich ihn eingepackt
habe, in den Unterricht reingestürmt bin und
der Klasse die Meinung gesagt habe. Ich glau-
be, so ruhig war die Klasse noch nie.<

Sie zeigt den Täter an. >Ich dachte, die hal-
ten mich ftir verrückt, wenn ich wegen einer
Ohrfeige und dem Spitznamen rgeistig Be-

Mobbing-ßeratung im lnternet

www.schueler-mobbing.de
www.schulberatung.bayern.de
www.mobbing.web.de
www.kids-hotline.de
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Cerborg Drescher, Retigionspädago-
gisches Zentrum Heilsbronn, E-Mai[:
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Das RPZ bietet Ende November 2005 eine
Lehrerfortbildung zum Thema >Mobbing in
der Schule< an.
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hinderter< eine Anzeige mache.< Aber der Be-
amte wird von Minute zu Minute geschockter
und auch wütend, vor allem als er hört, dass
die lftipo in der Schule war, als alles passierte.
Brigitte S. ist überrascht: Einer der Polizisten
sagit, er wolle die Täter regelmäßig zu Hause
besuchen. Und er macht es.

Geschockt ist auch der Direktor. Bei einem
Elternabend kommen 12 Väter und Mütter von
25 Schülern. Der Klassenlehrer fragt, ob er of-
fen reden darf. Er berichtet von Philipps qual-
vollen 18 Monaten und nennt auch die Namen
einiger Täter. Großes Entsetzen bei den Eltern.
Als eine Mutter meint, >die müssen das doch
selber regeln<, ist Brigitte S. wieder kurz vor
dem Ausrasten, Ein Vater sagt: >Wenn mein
Sohn den Jungen mobbt, dann soll mein Sohn
gehen und nicht der Junge.<

Die Eltern beschließen, dass es einen neu-
en Elternabend geben soll, an dem alle Schü-
ler teilnehmen müssen und die Eltern sich of-
fen gegen das Mobbing aussprechen. Brigitte
S. schöpft Hoffnung, als ein Vater von sich aus
die Schulaufsichtsbehörde einschaltet.

Philipp hilft die Sache ein wenig. Er ist
aber inzwischen in allen Fächern eine Note
schlechter geworden, aber wen wundert das.
Auch die Note ftir Betragen. Philipp gibt jetzt
seine Wut mit patzigen Antworten an die
Lehrer weiter und geht aus dem Unterricht,
wenn ihm alles zu viel wird. >Wir werden die
schlechtere Note mit Würde traqen!<, schreibt
seine Mutter an einem solchen Täg im Inter-
net. >Irgendwie bewundere ich den Kerl, was
der alles einsteckt, ich glaube. ich wäre nicht
so stark.<

Mobbing ist meist ein einsames Duell, aI-
lerdings mit ungleichen Waffen. Nur Täter und
Opfer wissen wirklich, wie sich das Spiel ge-
staltet. Mobbing (der Begriff kommt aus dem
Englischen und bedeutet >jemand bedrängen,
belästigen, anpöbeln") kommt in den meis-
ten Fällen nur danrr ans Licht, wenn die Opfer
darüber reden. >Wegsehen, vertuschen oder
schamhaft verschweigen sind die verbreitets-
ten und schädlichsten Fehler<, weiß Schallen-
berg, der über seine Erfahrungen mit Mob-
bing-Fällen einen Ratgeber geschrieben hat
(Kasten). Gezieltes Nachfragen sei wichtig,
denn kein Kind erzählt von sich aus, wenn es
von anderen schikaniert wird.

Dass Offenheit nicht immer willkommen
ist, musste Doris Lentner, Lehrerin in einer
Nürnberger Hauptschule, erfahren. Als sie in
einem Elternbrief über einen Mobbing-Fall in-
formierte, reagierte ein Vater regelrecht sau-
er, erzählt Lentner. Ihrer Erfahrung nach kom-
men betroffene Kinder mit ihren Problemen
nicht zum Lehrel weil sie dann als >Petze<
am Pranger stehen. >Man bekommt wenig
mit, aber man bekommt ein Gefühl dafrir, wer
mobbt.< Lentner sieht Unterschiede bei Mäd-
chen und Jungs: Mädchen mobben systema-
tisch, jede Woche ist eine andere dran. Manch-
mal ist es die beste Freundin, die mobbt.

Mädchen mobben genauso wie Jungs, weiß
jedoch Schallenberg, wobei die Geschlechter
unter sich bleiben: In 98 Prozent aller Fälle

Der Pädagoge
Frank Schallenberg
vom Bayerischen

Jugendring berät
Schulklassen, in denen
Mobbing vorkommt.

Kindern helfen?
Wie betroffenen

Wenn ein Kind gemobbt wird - wie kann man
ihm am besten helfen?

Schallenberg: Gefährlich ist, wenn Mob-
bing als harmlose Rauferei, Hänselei
oder dergleichen bagatellisiert wird.
Wegsehen, Vertuschen und schamhaf-
tes Verschweigen sind falsch. Wichtig
ist, das Selbstbewusstsein des Kindes
zu stärken und ihm zu zweigen, wie es
sich wirksam wehren kann. Eltern soll-
ten aktiv auf die Situation des Kindes
eingehen, sich aber nicht unaufgefor-
dert einmischen.

Reicht es, die Sache nur mit dem Kind zu

besprechen?

Schatlenberg: Nein. Wenn die Sache in
der Schule passiert, muss sie auch dort
verhandelt werden, und zwar öffent-
lich. Ein Lehrer sollte den konkreten
Fall ansprechen, diskutieren und zu-
sammen mit der Klasse eine Vereinba-
rung treffen: >In unserer Klasse wird
nicht gemobbt<. Den Einzelnen zu
schützen, kann und muss in der Grup-
pe geübt werden, damit auch der Täter
eingebunden ist - und auch diejenigen,
die immer weggeschaut haben.

Und wenn derTäter einfach weitermacht?

Schallenberg: Dann sind die Lehrer ge-
fordert, weiter mit ihm zu arbeiten. Der
Täter braucht ein Ventil: eine Aufgabe
oder eine besondere Verantwortung in
der Klassengemeinschaft. Sanktionen
greifen nur selten, weil so manche Ver-
haltensweise vom Elternhaus des Tä-
ters auch noch unterstützt wird.

Warum nimmt Mobbing zu?

Schaltenberg: Gegenseitige Akzeptanz,
Respekt und Toleranz nehmen in un-
serer Gesellschaft ab. Die Gemein-
schaft zählt weniger als der Einzelne.
Erschwerend kommt hinzu, dass die
direkte verbale Kommunikation un-
ter Kindern und Jugendlichen immer
weniger wird. Fragen: fra/zei


